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II.

Von dem e. M. V. Ritter v. ZepharoTich.

1. Barrandit von Cerhovic und Sphärit von Zajecov.

Diese beiden hisliei* nicht beseiiriebenen Minerale —wasserhal-

tige Verbindungen von Phosphorsäure, im ersteren mit Eisenoxyd und

Thonerde, im letzteren mit Thonerde —stammen aus den unteren

siiurischen Schichten des mittleren Böhmens, und finden sich an den

genannten Orten, keineswegs als Seltenheit, stellenweise in Beglei-

tung VOMjüngerem Wavellit. Bisher hatte man sie entweder als Wa-
vellit bezeichnet oder überhaupt einer näberen Untersuchung nicht

gewürdigt'). Der Aufmerksamkeit des Bergrathes J. Wala, gegen-

wärtig Director der Prager Eisenindustrie-Gesellschaft in Kladno, ist

es vorzüglich zu danken, dalJi diese vom Wavellit wohl zu unterschei-

denden Gebilde in einige Sammlungen gelangten, aus denen sie mir

zugänglich wurden'*^) .

Brei tli aap t's Angalie der Siicoession I. I'egaiiif, 2. WaveUil , auf Sandstein von

Zhirow in Böhmen (Paragenesis , S. 268). dürfte sieh wohl auf den Barrandit von

dem henachharten Cerliovic heziehen. —Der Peganit auf dem Kieselschiefer von

Langenstriegis bei Freiherg fand sieh nach Breitliaupt (a. a. 0.) ebenfalls von

jüngerem Wavellit hegleitet nnd auch ohne diesem. Die Steinbrüche, welche den

Peganit, sowie jene 7,u Meübach , welche den Variscit lieferten, sind gegenwärtig,

wie mir B. Wap p I e r mifgetbeilt, nicht mehr im Betriebe.

~) Gerne hätte ich Wala's Verdiensten um diese Minerale in dem Namen eines der-

selben Ausdruck gegeben, wäre man mir nicht soeben, laut einer Anzeige in den

Verhandlungen der k k. geol. Reichsanstalt, 1867, Nr. 2*, von anderer Seite zuvor-

gekommen. Der Schreibweise „Va'lait", welche sich daselbst findet, kann ich

aber nicht beistimmen; bei der Namengebung darf doch von der eigenen Schreib-

art des Trägers, an den man erinnern will, nicht abgewichen werden, und wäre

daher, entsprechend den vorliegenden authenlischen Nachweisen, und um Mißver-

ständnissen vorzubeugen, „Walai't" zu setzen.

* S. a. Jahrb. A. geol. Reichsaiist. XVII, 1867, S. 210.
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Die lial bpel ! neiden Varietäten der, in den niurphologischen

Verhältnissen, übereinstimmenden Aggregate beider Minerale, sind

zuweilen so ähnlich, daß eine Verwechslung derselben möglich wäre;

es ist aber —abgesehen von dem verschiedenen Verhalten vor dem

Löthrohre gegen Kobaltsolution, —für den Barrandit das Vorkommen

auf Sandstein, für den Spbärit hingegen eine Hämatitunterlage

bezeichnend.

Barrandit.

Schon im Jahre )8o2 hatte Wala in den Schotterbrüchen von

Cerhovic (Horovic N., Pribram NNW.) in Klüften eines Samlsteines der

Etage D, (P (Barrande), den „Krusnahora-Schichten" (Lipoid),

ein in Halbkügelchen und traubigen Gebilden erscheinendes Mineral

gesammelt, für welches ich den Namen Barrandit, dem berühmten

Erforscher unseres silurischen Systems, J. Barrande zu Ehren, in

Vorschlag bringen möchte. Wala fand — wie er mir brieflich mit-

getheilt —die den Sandslein durchsetzenden engen Klüfte theil-

weise mit gelbem Eisenocher erfüllt, nach dessen Entfernung sich die

fast wasserhellen Kügelchen zeigten; in einer Kluft bildete das Mine-

ral einen traubigen Überzug ganz ähnlich manchem Hemimorphit von

Pribram. Ein Vorkommen dieser Art, für welches der V^ergleich von

Wala sehr bezeichnend gewählt ist, erregte zuerst meine Aufmerk-

samkeit in der Sanuidung des Herrn Ministerialrathes A. v. Li II in

Pribram, welcher mir dasselbe freundlichst überließ , sowie ich auch

anderes Materiale Sr. Hochw. dem Prälaten i\i'» Stiftes Straliow,

Freiherrn v. Zeidler und der Mineralienhandlung des W. Fritsch

in Prag verdanke.

Bei gleicher (iestallung —einzelne mehr weniger vollkommene

Kügelchen und Vereinigungen derselben zu Häufchen, traubigen und

nierförmigen Gebilden —lassen sich am Barrandit wohl zwei Abän-

derungen erkennen, die durch Übergänge miteinander verbunden sind.

Zunä(dist ist die eine Varietät durch geringe Grade von Pelluci-

dität und (ilanz, inid eine undeutliche, radial-l'einslängelige bis faserige

Textur ausgezeichnet. Die sphärischen Gestalten mit '/g bis l'/gMillim.

Durchmesser, sind entweder von einer stetig krummen Fläche begrenzt

oder erscheinen wie polyedrische Körner, durch viele, anscheinend

rechtwinkelig-vierseitige, von krummen Linien umschlossene Flächen,
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die unter der Loupe sichtbar werden ; andere haben eine zartdnisige

Oberfläclie. Die benachbarten Kügelchen stoßen mit ebenen Flächen

an einander. Nebst der oben erwähnten, oft verschwindend-faserigen

Textur, ist eine schalige Zusammensetzung bemerkbar, wobei die

einzelnen Zonen zuweilen durch Grade der Pellucidität sich unter-

scheiden. Blali blau-, röthlich-, grünlich- oder gelblichgrau, durch-

scheinend und etwas fettig-glasglänzend, erinnern diese an gewisse

Varietäten von Hemimorphit oder Opal.

Die begleitenden Wavellit-Aggregate sind viel deutlicher indivi-

dualisirt. Wurden sie als kreisrunde Scheibchen —solche erreichen bis

18 Millim. im Durchmesser —in engen Schichtfugen des Sandsteines

abgesetzt, so reichen die Fasern derselben häufig über den Barrandit

hinweg. In weiteren Bildinigsräumeu umgeben die weißen oder gelb-

lichweißen Wavellitnadeln die Barrandit-Kügelchen, alle gleichmäßig

gegen das Centrum der letzteren gerichtet. Derart erscheint der

Wavellit entweder als continuirlicher, nierförmiger , hoclidrusiger

Überzug des Barrandit, oder nur in einzelnen Fasern und Büscheln

demselben aufgewachsen.

Die zweite Varietät ist undurchsichtig, glanzlos und schmutzig

röthlich- oder grüidichgrau gefärbt, mit wenig unebener Oberfläche

und einer radialfaserigen und concentrisch-schaligen Structur. Die

Dirt'erenz in Textur und Farbe der auf einander folgenden Schalen ist

viel ausgeprägter als bei der pelluciden Abänderung: gewöhnlich

unterscheidet man im Innern eine breitere feinfaserige, schneeweiße,

seidenglänzende Zone zwischen einer fast dichten , matten , dünneren,

äußeren Schale und einem gleichen Kerne.

Als Mittelpunkt der Barrandit-Aggregate findet man oft ein F{örn-

chen von Linionit und kleine Pai-tien desselben als EinschlulJ»; auch

eine Stilpnosiderit-ähnliche Substanz, ferner sehr kleine Bergkryställ-

chen erscheinen nicht selten als Unterlage des Barrandit, auf den

stark von Eisenoxydhydrat durchdrungenen Sandsteinstücken. Eben-

so wie Wavellit ist auch Kakoxen ein Begleiter jüngerer Bildung.

Das specifische Gewicht ergab sieh im Mittel zweier Wägungen

im Pik'uometer = 2-S76: die Härte liegt zwischen jener des Fluorit

und Apatit , ist daher höher als jene des Wavellit. Das Pulver hat

eine gelblich- bis graulichweiße Farbe.

Zur Analyse wurden sowohl pellucide als nicht pellucide Halh-

kügelchen, möglichst von den anhängenden und eingeschlossenen
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Limonittheilchen befreit, verwendet, in welchen Herr Em. Boi-icky

die folgenden Bestandtheile ermittelte

:

PhospLorsäure 38-93 39-68

Eisenoxyd 26-08 26-58

Thonerde 12-SO 12-74

Wasser 20-61 21-00

Kieselsäure 1-04 1( 0-Uü

99 16.

Die Zahlen für Phosphorsäure und Wasser sind Mittelwerthe

aus zwei und drei einzelnen Bestimmungen (7*0- = 38-52 und

39 -04; ^O=-21-03, 20-85 und 19-94); die Summe von Eisen-

oxyd und Thonerde ergab sich als Mittel dreier Wägungen =38-64;
die Kieselsäure wurde in zwei Partien mit 0-814 und mit 1-265

Procent ermittelt. Das Eisenoxyd ist oben um ein geringes zu hoch

angegeben, da die Probe nicht völlig von Limonitspuren gereinigt

werden konnte. In genäherter Übereinstimmung mit den analytischen

Resultaten läßt sich für den Barrandit die Formel

:

PO,^-\-Aaq

aufstellen, welche erfordert:

7 Atome Pliosptiors-;iure 497 40 63

4 „ Kisenoxyd ........ 320 26-16

3 „ Thonerde 154-2 12-61

28 „ Wasser 252 20-60

1223-2 100 00.

Von den bekannten Phosphaten stehen dem Barrandit —dessen

Zusammensetzung allgemein durch die Formel R^O.^.PO-^-\-^aq

gegeben wird — chemisch am nächsten: Damour's KallaTs

= Al^O^.PO.^-\-tiaq (Jahrb. für Miner. u. s. w. 1865, S. 476),

Forbe's Kvansit = A/^f)^. PO.^-\-C)(iq und Kenngott's Richmondit

= Al^O^.PO.,-\-Saq (Jahrb. für Min. 1866, 87 und 829 'j.

1) Den letzloreii ;iiiiil">};i' VciliiiKlniii^f ii in einer ;inili'icn IJfilie Her- Pli(),s|iliji(e sind det

Kalait :=2AloO_. . PO^ f .'isiq . der Pe^anit ^'iAI^O^ . POj + Gaq und der l'iseherit

-=-2Al3^>3.P05 + «a(i.
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Vor dem Löthrohre geglülit. sehäl»Mi und zerfasern sich die

Kügelchen des Barrandit: einzelne Splitter werden dunkel, bräunlich,

grau oder gelblieh gefleckt; mit Schwei'elsäiire befeuchtet, färben sie

die äuIJtere Flamme grünlich. Mit Kuhaltscdution nehmen sie stellen-

weise eine unrein blaue, oder im (lanzen eine bräunliche oder schwärz-

liche Farbe an. Im Glaskölbchen wird viel Wasser abgegeben, welches

schwach sauer reagirt in Folge von Flüorsjiuren: diese sind jedoch zu

gering um das Glas zu ätzen. In der Phosphorsalzj»erle mit schwacher

Eisenfärbung löslich. Das feingeriebene Pulver wird von kalter con-

centrirter Salzsäure wenig angegriiien, in kochender Säure löst es

sieb langsam, mit Rücklassung geringer Mengen \(»n Kieselsäure, auf;

rascher erfolgt die Lösung, wenn man das Pulver fridier glüht, wobei

es eine röthlichgr:me Färbung erliäli.

Ganz Analoges den beiden Barrandit-Yarieläten bietet der Dufre-

nit (Grüneisenstein} von der Grube Hrbek bei St. Benigna, in dessen

fast structurlosen Halbkügelchen —nach den Beobachtungen Em.

Boricky's — sich bei eingetretener Zerselzung eine sehr deutliche

radialfaserige und concentrisch-schalige Textur entwickelt. Es ist

daher wohl auch die vSubstanz der beiden Barrandit-Varietäten, keine

ganz übereinstimmende. Für die Ermittelung dieses wahrscheinlichen

Unterschiedes, und die Lösung der daran sich knüpfenden genetischen

Fragen, war leider das erforderliche Materiale nicht vorhanden. Aber

die Endglieder der Veränderung des Barrandit lassen sich nachweisen;

ein solches ist der Kakoxen. Ich fand ihn ;i!s Unterlage von nierförmi-

gen und traubigen Barrandif-Überzügen , welche, wie man im Quer-

bruche derselben erkennt, zunächst ihrer Oberiläche noch frisch und

pellucid sind und deren Individuen nach unten allmählig in wobl ausge-

bildeten Kakoxen übergehen. Außer seiner faserigen und keilfih-mig

schuppigen Textur, zeigt dieser noch die Scbalenbildung des Barran-

dit. Ausgezeichnet sind diese Verhältnisse an einer Stufe zu sehen,

ie ich in den jüngsten Tagen in Pribram von Herrn Oberbergrath

J. Grimm erhielt. Der Fortschritt dieser von der Unterlage aus

beginnenden Metamorphose würde die gänzlich aus Kakoxen beste-

benden schwachen Krusten und Wärzchen ergeben, welche die Kluft-

flächen des Sandsteines von Cerhovic hie und da bedecken.

Der Kakoxen ist selbst wieder —durch weitere Abnahme der

Phospborsäure —stellenweise in eine feine ockerige Limonitmasse über-

gegangen und liegt demnach die Reihe von metamorphen Bildungen:
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Barrandit, Kakoxeii und Limoiiit vor, welche das Vorkommen eines

lockeren Limonites in sphärischen Formen mit radial aufsitzenden oder

übergelagerten Kakoxen-Individueii erklärt. Die hei der nachweis-

baren Veränderung des Barrandit in Kakoxen aus der Verbindung

tretende Thonerde mit einem Theile der Phosphorsäure konnten zur

Bildung des jüngeren Wavellit verwendet werden ^). —Wie hier

der Barrandit, war es in Hrbek der Dufrenit. aus welchem der Kako-

xen hervorging.

Der Stilpnosiderit, welcher zunächst der Unterlage des Barrandit

nicht selten auf dem Sandsteine von Cerhovic, in mehr weniger ansehn-

lichen Partien zu finden ist, im Barrandit auch seihst als Einschluß

erscheint, dürfte aber zu letzterem in keiner genetischen Beziehung

stehen, und sich tlieils früher, tiieils gleichzeitig mit demselben aus-

geschieden haben.

Spharit

Aus dem Berghaue bei Zajecow, unweit nördlich von St, ßenigna

(Horovic SW- , Piibram NW.) sind schon seit einiger Zeit die

schönen Exem|tlare von Wavelüt bekannt, dessen Krystallnadeln, ^ie

ich in meinem mineralogischen Lexicon erwähnt, in Büscheln und

Halbkugeln mit deutlich krystallinischer Oberfläche auf Hämatit er-

scheinen, oder, oft bis 2^/^ Millim. Länge erreichend , Kluftflächen

desselben mit Überzügen radialer Aggregate bedecken. Bergrath

.1. Wala, welcher im Jahre ISJiß von diesem Vorkommen, sowie von

dem damals ebenfalls bei St. Benigna aufgefundenen Eisenpisolith

an die k. k. geol. Beichsanstalt nach Wien gesandt hatte ^), theilte mir

mit, daß er gleichzeitig schon ein den Wavellit häufig begleitendes,

aber auch selbstständig dem Hämatit aufsitzendes Mineral, in ausge-

zeichnet sphärischen Gebilden —unseren Sphäril —gefunden hatte.

Exemplare hievon , die ich unlängst in Walas ausgewählter Samm-

lung in Kladno gesehen, schienen mir, bei ihrer auflallenden äußeren

Verschiedenheit vom Wavellit, einer näheren Untersuchung Merth,

') Vfi-gleicht niitii —ohiu' weitere Al)$ieli( — die lieziiy liehen Formeln, su würden

3 At. Banandil = SFPl' + oÄÜ' f 24aq hei Aiiniahnie von S At. Wasser und Verlust

von 2 At. Phospliorsiiiire ergelien: 1 At. Wavellit :;:^ Äi''P' + 12atj und I At. Kako-

xen = Fe3p2 4- 20aq. letztere Formel naeh Haue r"s Analyse einer kugel- unil nier-

t'örmigen Varietät f.Iahrh. d. geol. Reiehsanst. Bd. V. S. 10 des Sep. Ahdr.).

~) .lahrh. VIL IS;;fi. 606. —llaidinger iiher Eisenpisolith. t-hd. 193.
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und wurden mir freundlichst zu diesem Zwecke überlassen. Man fand

sie in der Zajeeover-Zeclie in einem Abbaue ober der Stollengrund-

strecke auf dem, daselbst zwei Klafter mächtigen Hämatitlager,

welches den „Komorauerschichten,'' Etage D. d\ Barrande, der

untern sibirischen Abtheilung angehört').

In einem unter die Stollensohle tonnlägig betriebenen Gesenke

wurde weder Wavellit noch Sphärit angetroffen; es scheinen daher

diese Minerale , wie Wala bemerkte, in ihrem Vorkommen an das

Ausgehende des Häniatitlagei-s gewiesen zu sein. Beide sind wasser-

haltige Thonerdephospbate; der an Wasser und Phosphorsäure

reichere Wavellit ist jüngerer Bildung.

Der Sphärit erscheint inivügelchen, die selten 2Millim. im Durch-

messer überschreiten und einzeln oder traubig gehäuft in unregel-

mäßigen, größeren Höhlungen eines dichten, stellenweise von glänzen-

den, striemigen, krummen Absonderungstlächen durchzogenen Häma-

tites , aufgewachsen sind. Klein nierförmige Aggregate bedecken die

Wände von minder ausgedehnten Hohlräumen oder Klüften im

Hämatit; solche sind zuweilen auch gänzlich von Sphärit erfüllt. Die

Obertläche der einzelnen sphärisclien Gestalten, ist gewöhnlich facet-

tirt, indem auf ihr zahlreich kleine Flächentheile —die cotivexen

Enden der vereinten Individuen — sichtbar werden. Diesen dürfen

wir wohl, übereinstimmend mit den ähnlichen Substanzen Wavellit

und Fischerit, eine rhombische Form zuerkennen. Treten aber die

Köpfe der einzelnen Individuen, die nach einer Richtung spaltbar

sind, freier hervor, so bewirken sie eine zartdrusige Oberfläche , die

jedoch mit jener der Wavellit-Aggregate, in welchen die Individuen

viel mehr entwickelt sind —daher auch die Textur, zum weiteren

Unterschiede, eine viel deutlichere —nicht zu verwechseln ist.

Die traubigen Sphärit-Anbäufungen haben ein dem Glaskopfe

ähnliches Gefüge: die einzelnen, scheinbar structurlosen Kügelchen,

berühren sich mit unregelmäßigen ZusammensetzungsHächen; zer-

') Nach liipold (Eiseiisteinlagcr der silurischen (irauwaekeii-Fortnatiou in Böhmen.

Jahrb. dei- geol. Reiclisaiist. 1863, XIII. il.*!) sind in der, schon im 17. .lahrhunderte

betriebenen Zujecover-Zeche , zwei Eisenerzlager bekannt, ein liegendes , wenig

mächtiges, von dichtem, und ein hangende», über eine Klafter mächtiges, von linsen-

förmigeni Hämatit. Beide befinden sich in den Komorauer-Schichten. Wavellile

kommen daselbst auf Klüften der Erzlager und der Krusnahora-Schicbten — den

liegenden der Komorauer-Schichten —vor.
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kleiiiert ergeben sie keilförmige Stücke, in denen eine faserige und

schalige Structur kaum wahrnehmbar ist. Die letztere kommt erst

mit der V^erwitterung, die eine äußere, oder eine bis zwei innere

Zonen, weilJt und undurchsichtig macht, zum Vorschein, und zeigt

sich besonders an den in engen Spalten gebildeten, einzelnen Scheib-

chen und Halbkügelelien, an denen sowie bei den nierlörmigen Kru-

sten, auch die faserige Textur, deutlicher ausgeprägt ist.

Die Farbe i,«it lichtgrau , mehr weniger in roth oder blau über-

gehend; die rothe Färbung durch eingemengte Hämatittheilchen ver-

anlaßt; die verschiedenen Nuancen wechseln fleckenweise mit ein-

ander ab; äußerlich Avenig glänzend meist schimmernd, auf den

Zusammensetzungstlächeii fettig-glasglänzend ; durchseheinend. Durch

Verwitterung wird der Sphärit undurchsichtig, weiß, matt und erdig.

Das specifische Gewicht wurde im Mittel zweier Wägungen

(aj mit 0-53 Grm. = 2-53(), h) mit Olö Grm. =2 524) -.2-li3

bestimmt. ^=4, härter als der Wavelllt.

Der Hämatit ist dort wo er ilt-n Sfdiärit trägt, meist ockerig ver-

ändert, zuweilen auch mit einem dünnen, schwarzen, glänzenden

Überzüge versehen, oder mit einer stärkeren Lage von feinscbuppigem

Wadbedeckt, welcher auch den ersten Ansätzen des Sphärit beige-

mengt, dieselben dunkel färbt.

Einige meiner Exemplare bieten den Sphärit in Begleitung des

Wavellit, der, wie erwähnt, seine jüngere F]ntstehiing nicht verkennen

läßt. Das eine zeigt eine Hämatitkluftfläche zum größten Theile mit

einer zusammenhängenden Decke klein nierförmigen Sphärites über-

zogen; darüber lagert ein Lappen des in gleicher Weise an der jen-

seitigen . nun fehlenden Kluftwand gebildeten Überzuges; z\vischen

den sich zugewendeten nierförmigen Oberflächen sind stellenweise

freie Spaltenräume geblieben, die von Wavellitnadeln überbrückt

werden. —Auch in den engen wSpalten des. Rotheisensteines, treffen

wir die Sterne des Wavellit neben den Sphäritscheibchen, und ist der

erstere stets charakterisirt durch seine längeren deutlicher individu-

alisirten, wasserhellen Nadeln, die zuweilen als meßbare Krystalle

ausgebildet, ununterbrochen, nicht von concentrisch-sclialigen Zusam-

mensetzungsflächen durchsetzt, liis in den Mittelpunkt der Aggregate

reichen, und der V^erwitterung in'cbt initerworfen sind. Diese Merk-

male sind um so wichtiger, als die chemischen Reactionen, zwischen

Wavellit und Spiiärit, eine Unterscheidung kaum ermöglichen.



Miiierjilot'ische Mittheiliiiij'en. ^7

Die Ergebnisse der von Herrn Em. Boficky vorgenommenen

Zerlegungen des Sphärit, sind folgende

:
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Aus den obigen Mittehverthen ergibt sieb iiacb Abrechnung von

4-27 Phosphorsäure für 2-61 Magnesia und t-41 Kalkerde in der

Verbindung dRO.PO^^, die Zusammensetzung des Sphärit:

Phosphorsäure . . . . 'vi4 31

Thonerde 42 -S«

Wasser 24-03
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nie obige Formel läßt sich —wenn man von dem Übersehnsse von

1 Atom Wasser absieht —auflösen in jene des Peganit und des Gibbsit

:

oA/^(K . 2P0,-\-i ÖIJO ^ 'i(2Af^(K . PO^-^-HlJO) -\- AI^O,, . MIO.

Eine Partie, die außer anscheinend structurlosen Kügelehen,

auch solche enthielt, die beim Zerkleinern in Krystallnadeln zerHelen,

ergab die höheren Werthe von So-S'*/,, Phosphorsäure und 24-2%

Wasser, welche auf ein Gemenge von Sphärit und Wavellit hinweisen.

Der Sphärit ist in kalter concentrirter Salzsäure nur sehr lang-

sam und unvollständig löslieh; vollständig, mit rückbleibenden gerin-

gen Spuren der Kieselsäure und beigemengtem, die röthlicbe Färbung

bedingendem Hämatit, erfolgt die Lösung in kochender Säure. Im

Glaskölbchen erhitzt, gibt er viel sauer reagirendes Wasser und einen

sehr schwachen Ring von Kieselsäure, wird weiß oder schwach

rosenfarbig und trübe; das Glas wird nicht angegriffen. In wStückchen

geglüht, etwas decrepitirend ; vor dem Löthrohre ist er unschmelz-

bar, wird erdig-weiß, färbt die Flamme äußerst schwach grünlich,

deutlicher nach dem befeuchten mit Schwefelsäure: mit Kobaltsolu-

tion geglüht, wird er schön smalteblau ^). —
JMit Barrand it oder Sphärit Übereinstimmendes oder Ahn-

liches, dürfte wahrscheinlich noch an anderen Localltäten unter analo-

gen Umständen auftreten. So fand ich auf einem stellenweise mit

Kakoxen bedeckten braunen Glaskopf von St. Benigna ^) , ein Paar

isolirte durchscheinende Wärzchen von lichter, unrein grauer Farbe

') lu manclien Eigeiisclialteii und Verliälliiisseii gestattet iler Sphärit eine Verglei-

ehung mit dem von Breithaupt Globosit genannten Minerale (niineralogiseiie

Studien 1866, aus der Berg- und Hüttenmännischen Zeitung). Berechnet man wie

oben Kalkerde (2'4%) und .Magnesia (2'4%) als Beimengungen, so ergibt sich

die Zusammensetzung f^) :

iA) iß)

Phosphorsaure 'I7'0ä 27"47

Eisenoxyd 46"00 46'4'-

Wasser iÖ-öö 2611

10000 10000

nahe jener des Sphärit, welcher aberThonerde statt Eisenoxyd enthält. Die Formel

des Globosit wäre .3Fe203 .2PO5 + 13aq, berechnet (5), analog jenen des Wavellit,

Kapnicit und Planerit mit 1.3, 11 und 9 Atomen Wasser.

-j Prager Universitätssammlung, Nr. 2144.
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welche ich als Barraudit bestimmen möchte. —Insbesondere wären

manche Wavellit-Fundorte in der angegebenen Richtung näher zu

untersuchen. Nach Wal a's Mittheilung kommen auf dem Grauwacken-

schieter des Miiinaberges nördlich von St. Benigna, nebst Wavellit

auch eigentliiimliche „thränenartige Gestalten" vor. Oberbergrath

von Voith erwähnt in seiner Abhandlung über die Phosphate des

Erzherges bei Amberg 'j, dal^ in einer Grube am hinteren Erzberge,

außer „krystallisirtem" aucb „dichter" Wavellit gefunden wurde,

der von ersterem häutig bedeckt, in 1 —3" starken kleintraubigen,

sciineeweißeu Überzügen und in '/^

—

^/^" dicken Platten, mit ver-

steckt faseriger Textur erschien: ferner daß eine Grube bei Krumm-

bach einen glasig durclisichtigen , milchweißen . in ähnlicher W'eise

auf Limonit vorkommenden „dichten" Wavellit lieferte, der in kurzer

Zeit trübe und schmutzig weiß murde und seinen Zusammenhang ver-

lor. Auch Kakoxen und Vivianit zeigten sich in den Amberger Gruben;

das daselbst abgebaute mächtige Limonittlötz lagert nachbarlich einer

nur von Darrmierde bedeckten Phosphoritmasse; die Zersetzung der

letzteren lieferte die Säure für die secundär gebildeten Minerale. Der

Phosphorit und Limonit vim Amberg sind nach Günibel wohl alt-

tertiäre Ablagerungen ; das Liegende des Phosphorit bilden die Grün-

oolithkaike des Jura und Schiebten des Dogger^).

2. Boulangerit und Jamesonit von Pribram.

Breit haupt erwähnte zuerst in seiner Paragenesis'*) ein

Mineral iui Galenit von Pribram, welches er für Jamesonit hielt.

Nähere Angaben über dieses Vorkommen \\ur(leM durch Reuss mit-

sretheilt, welcher auch ein anderes Scliwefeianlimonblei als Boulan-

gerit bestimmte*); eine quantitative chemische Untersuchung war

aber zur Bestätigung der beiden Bestimumngen noch wünschenswerth ;

ebenso fehlte damals auch eine Analyse des Pfibramer Federerzes'').

Das letztere, ferner ein dichtes und ein faseriges Sclnvefelantimon-

blei , wurden in neuerer Zeit von R. Helm backer im Laboratorium

'> Leoiihard, .lahrli. f. Miiier. u. s.w. lS3ö, 332.

^> Ebenda 186:;. 349. —Sitzber. d. baier. Akad. d. Wis.seascb. 1864.

^) SHitH 174, Nr. 47.

*) Sitzungsber. .1. k. Akad. d. Wisscnsi-b. XXU.. 1836, S. I.")0.

5) Ebd. S. I'.tß.
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der Pribi-aiiiei' Bergakademie zerlegt ') : sie ergaben mit geriiigeti

Abweieluiiigeii die Zusammensetzung des Boulangei'it. Dieses Resul-

tat stebt bezüglicb des Federerzes nicbt im Einklänge mit den von

Rammelsbei'g mitgetheiiten Analysen , nacb weleben dem Feder-

erze die Zusammensetzung des Jamesonit zukommt*'). leb veranlaßte

daber eine wiederbolte ebemisebe Untersuebung dieser Minerale durcb

den Assistenten an der Prager Universität, Herrn Em. B o i' i c k y, vorzüg-

licb aucb um über das Vorkommen des Jamesonit in Pfibram, welches

Helmbacker nicbt nacbgewisen batte, AufscbluCs zu erbalten.

Aus den vorliegenden Analysen gebt nun bervor, dalJ» das Scbwe-

felantimonblei, welcbes in Pribram auf demAdalberti-unddeniEusebi-

Gange einbricbt, den drei Verbindungen ; Boulangerit (Pb'*Sb), Jame-

sonit (I^b'-^Sb) und einer Mittelstufe zwiscben diesen (Pb'Sb'^), ange-

böre. Von 1(1 Analysen baben 7 die Zusammensetzung des Boulan-

gerit ergeben, die Formel für die Mittelstufe wurde aus zwei, jene

des Jamesonit aus einer Analyse abgeleitet.

Der Jamesonit scbeint nur am Eusebi-Gangc vorzukommen

und läßt sieb mit Sieberbeit von dem faserigen Boulangerit daselbst,

obne Analyse niebt unterscbeiden ; Exemplare mit am deutlicbsten

ausgebildeter faseriger Textur dürften als Jamesonit zu bestimmen

sein. —Auf dem Adalberti-Gange ersebeinen dicbte. faserige, nadel-

und baarförmige durcb Übergänge verbundene Varietäten des Bou-

langerit, von welcbem somit eine, den als Heteromorpbit bezeicb-

neten Jamesonitvarietäten analoge Reibe nacbgewiesen ist. Dicbten

Boulangerit und Federerz findet man aucb am Eusebigange.

Eine bleigraue, oder zwiscben stabi- und bleigrau liegende

Farbe, geringe Grade des Glanzes, und —von dem Federerze ab-

sehend —ein lager- oder nesterartiges Vorkonunen in grobkörnigem

Galenit, welcher den ältesten Pribramer Gangbildungen angehört,

sind diesen Mineralen gemeinsam.

Mit dem Materiale zu den Analysen hatten mich 8. Hocbw. der

Prälat Freiherr F. v. Z ei dl er, und die Herren Ministerialräthe A. v.

Lill, (). Freiherr v. Hin genau und Oberbergrath J. Grimm
freundlicbst verseben.

Die Untersuchungsresultate mögen getrennt nach den Fund-

stätten am Eusebi- und am Adalberti-Gange folgen.

^) Berg- und hiittenmanii. .lahil.. XUI, Prag 18ö4

2) Min. Chemie S. 71.
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I III I . Ill_ I .^ III

Pb'^Sb, Pb'Sb'' uud Pb'Sb vom Easebi-Oauge.

Platten- und linsenförmige oder nnregelmäßig begrenzte Partien,

mit feinfaseriger Textu r, seidenartig metallglänzend, liegen in

körnigem Galenit: feine Theilchen des letzteren sind oft zwischen den

Fasern vertheilt. In den eingewachsenen Platten, die bis 20 Millim.

Dicke erreichen , sind die Fasern büschelförmig divergirend ange-

ordnet, meist gegen ihre Enden answärts gekrümmt: zuweilen sind

die Platten auf der Seite der freien Enden der Faseraggregate nier-

förmig begrenzt. Zonen von fein- und grobkörnigem Galenit schließen

sieb gleichlaufend der Oberfläche der Aggregate an.

a) In einer sorgfältigst vom Galenit gereinigten Probe (0-957

Grm.) von der eben erwähnten Beschaffenheit, wurden nebst Spuren

von Arsen folgende Bestandtheile ermittelt:

Gel'undeii Berechneter Schwefel

Sctiwetel ."lo^^2T"
" ^""^"^

Antimon 30-81 — VI VI 1-31

Blei 47-17 7-26^

Eisen 1-35 0-77
f

"_

99-S4 20- If)

I III

iJeninaeb ergibt sieh die Jamesonit-Formel R^Sb, oder in diesem

Falle, da sich der Schwefel im Blei und im Eisen wie 9-4: 1 ver-

7 Hb) IM

halten, annähernd '"
i

; Sb, für welche die berechnete Zusammen-

Setzung

2ä Atome Schwefel :== 400 20 -31

5 „ Antimon = 610 30-97

9 „ Blei = 931-5 4730
1 „ Eisen = 28 142

1969-5 100-

in guter Übereinstimmung mit der Analyse ist.

Die Resultate der Zerlegung von zwei anderen, der ersten ähn-

lichen Proben sind folgende:

(iefuniien Berechneter Schwefel

h) Schwefel JS^Tt"

Antimon 2681 10-55 6

Blei 54-42 8^41 4-8

Eisen Spur 'l8~96
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Deutlich feinfaserig. In der abgewogenen Menge von 0-343

Grm. wurden nur Schwefel und Antimon bestimmt. Den ganzen

Abgang als Blei angenommen, ist die Differenz des gefundenen gegen

den berechneten Schwefel =

—

0-19. Das Schwefelverhältniß an-

nähernd 6:5, führt zur Formel Pb'SV =- Pb^Sb+PVsb. Specifi-

sches Gewicht = o-75 (mit 0-36 Grm. bestimmt), wie das Mittel

aus den specifischen Ge^\^cl^ten des Boulangerit und des Jamesonit

(5-9 und 5-6, im Mittel).

Gefunden Berechneter Schwefel

c) Schwefel ^^9^7^
-^^—^^-^

Antimon 2446 9-62 113
Blei 54-32 8-39 1

Eisen Spur 18-01

98-55

Undeutlich feinfaserig in's Blätterige geneigt, die einzelnen

Fasern lassen sich nicht so leicht wie bei (i) und h) von einander

trennen. Abgewogene Menge = • 34. Der gefundene Schwefel

= -f-l'^ß; der Abgang der Analyse =1-4S; wahrscheinlich ist

das Schwetelverhältniß 1 : 1 und die Formel: Pb-'Sb. Spec. Gewicht

= 5*91 übereinstimmend aus zwei Wägungen (mit 0*24 Grm.).

Auffallend hoch ergab sich das spec. Gewicht zweier gleichfalls

auf das sorgfältigste präparirten Proben = G-036 (0*30 Grm.) und

6-076 (0-7 Grm.); in der Textur stimmten sie mit den sub aj und

h^ genannten überein.

Von dem Eusebi-Gange bewahrt die Prager Universitäts-Samm-

lung ferner einen dichten Boulangerit, von welchem Reuss

(a. a. 0. S. 150) erwähnte, daß er jenem von Horhausen äußerst

ähnlich sei und das spec. Gewicht = 5-83 bestimmte; er ist, zu-

nächst von Siderit begrenzt, in Galenit eingewachsen und umschließt

einige Siderit-Rhomhoeder. —Auch Federerz in kurzen, dünnen

Nadeln und Härchen, welches, ganz übereinstimmend mit dem reich-

licheren Vorkommen am Adalberti-Gange, Höhlungen in einem krystal-

linisch-körnigen Quarze auskleidet, ist vom Eusebi-Gange bekannt. —
Auf dem Katharina- Gange, nächst der Scharung mit dem

Eusebi-Gange (ober dem 18. Lauf), erscheint ein faserig-bl ätteri-

ger Boulangerit (ähnlich dem sub c^ erwähnten) in sphäroidischen

bis 3 Centim. breiten Einschlüssen im Galenit. In Drusenräumen

desselben sieht man Krystalle von Galenit, Blende, Baryt, Dolomit

und Calcit; manche sind ganz von kleinkörnigem Dolomit erfüllt.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LVI. Bd. I. Abth. 3
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I III

l'b .Sb vom Adiilborti-Haupl- and liegend-Gange.

Der Boulangerit ersclieint auf diesen Gängen dicht, faserig und

als Federerz.

A. Dichter Boulangerit. Schwacii glänzende oder matte , im

Striche glänzende, dichte Masse mit flachmuscheligem oder eheneni

Bruche, im Galenit Lagen oder Nester bildend. Die Lagen werden

entweder von dieser Varietät allein eingenommen oder bestehen , in

ganz unregelmäßiger Vertheilung, aus Partien von faserigem und

dichtem Boulangerit, die sich gegenseitig ziemlich deutlich abgren-

zen; Bergkryställchen, welche in den dichten Partien eingewachsen

sind, haben sich nächst den Grenzen derselben reichlich angehäuft.

—Von Helmhacker dj und von Bor ick y ej analysirt.

Gefunden Berechneter Schwefel

dJ Schwefel . . 18-89

Antimon .... 21-87 — 8-60 0-i)t

Blei 57-61) 8-92)

Silber 0-2S ü-04 ' 9-44 1

Eisen 0-84 0-48
j

Zink 0-47 — ü-23

100-01 18-27

Vom Adalberti-Hauptgang ; spec. Gew. =5-877. Das Zink

dürfte von beigemengter Blende stammen : die Analyse gab einen

Überschuß von 0-62 Schwefel.

Gefunden Berechneter Schwefel

eJ Schwefel ... 18-64

Antimon .... 24-31 — 9-5(5 1-02

Blei 55-06 851
Eisen 1-46 083)

*^'^^ ^

99-47 18-90

Vom 22. Lauf des Adalberti-Hauptganges : eine schwache Lage

mit undeutlich dünnschieferiger Textur auf grobkörnig-stengeligem

Galenit; spec. Gew. =5-809 (Mittel zweier Wägungen mit 0-66

und 0-86 Grm.). Silber wurde nicht gefunden. Obige Ziisammeii-

"V Pb III

Setzung gibt den genäherten Ausdruck "
,

pS'», welcher erfordert:

'/ Fe
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66 Atome Schwefel =
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Eine Stufe vom 2o. Laut desselben Ganges .enthielt, nach einer

Mittheilung Hei ni hacke r's, in grobkörnigem Galenit faserigen und

dichten Boulangerit. ersterer mit 1-05, letzterer mit 0-90, der

Galenit mit 0*40 Proc Silber; in der dichten Varietät waren höch-

stens l'/g Millim. lange Quarzkryställchen eingewachsen.

C. Nadel- und hnarföriiilgep Boulangerit, Plv^Sb und Pb'Sb'^.

Diese Varietät, das „Federerz", findet sich entweder in unmittelbarem

Zusammenhange mit dem faserigen Boulangerit und durch allmälige

Übergänge mit demselben verbunden, oder, in den bäufigeren Fällen,

in Drusenräumen eines vorwaltend aus kleinkörnigem Quarz beste-

henden Ganggesteines, worin zonenweise oder unregelmäßig Siderit,

Galenit, Blende und Pyrit vertheilt sind. Die Wände der Höhlungen

sind mit kleinen Bergkrystallen , zuweilen auch mit Siderit-Linsen

besetzt, auf und zwischen welchen das Federerz reichlich in sehr

feinen, kurzen Nadeln oder in längeren haardünnen Fäden erscheint,

—die ersteren einzeln oder büschelweise gestellt und gelagert, und

nur wenig an den glatten Quarztlächen hal'tend, die letzteren zu pelz-

ähnlichen Auskleidungen, filzartigen Lappen oder lockeren Ballen

vereint. Die Ausbildung der Bergkrystalle, die sich nicht selten in

netten Grüppchen mit kreuz- oder sternförmiger Durchwacbsung über

die Quarzdrus«n erheben , erfolgte wohl gleichzeitig mit dem Absatz

des Federerzes , da sich auf ihren Flächen oft Störungen durch die

Nadeln zeigen; als Einschluß sieht man die letzteren nicbt im Quarze

bäufig aber in flachen Calcit-Rhomboedern , die dann grau gefärbt

und frühe sind. Der jüngsten Entstehung gehören gelbe oder wasser-

helle Bergkryställchen, kleine Rhomboeder von Sitlerit und Dolomit,

Galenit-Oktaeder und Blende-Kryställcben an, die lose in den Haaren

eingebettet liegen oder an ihnen hängen; es sind wiederholte Bildun-

gen derselben Minerale, die auch an der Zusammensetzung des

quarzigen Ganggesteines theilnebmen. Nocb wäre zu erwähnen, daß

in diesen Drusenräumen auch die selteneren Krystalle von Tetraedrit,

vonBournonit und Freieslebenit mit deniFedereiz in Berührung treten,

die beiden letzteren zuweilen von vertilztem Federerz umhüllt 'j.

Haarförmiges und filzartiges Federerz von Adalberti-Hauptgange

ergab nach Helmhacker (A) und nach Boi'icky (/):

') Reuss, Sitzunfr.sbcr. <\. k. Ak;id. d. Wissenscli. XI.VU B<l.. I8H.3. S. 20 und 24 des

Sep. Ahdr.
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folgt annähernd —wie auch aus einer der voranstehenden Analysen

—die Formel Pb^'Sb^, welche man, da das Schwefelverhältniß für

Blei und Eisen nahe wie 4:1 (3-78:1) ist, schreiben könnte:

VrPb MI
•'

,
/-'Sb^ Dieselbe verlangt:

V5Fe

11 Atome
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herti-Gaiiges —von welcher einzelne feine Nädelclien sich in einen

mit Caicit-Krystallen besetzten Hohh-aiim erstrecken *).

Deuth'ch ließ sich an einer Stufe faserigen Boulangerites vom

Eusebi-Gange erkennen, wie diu'ch Zerstörung der zwischen den

Fasern befindlichen Galenittheilchen, die ersteren blosgelegt wurden

und welter zunderartige Anhäufungen in kleinen von mehr weniger

zersetztem Galenit umgebenen Räumen erscheinen. —Für ein von

Reuss (a. a. 0. S. 196) beschriebenes, eigenthümliches Vorkommen

des Federerzes am Adalberti-Gange —Galenitkugeln, lose in mit

einer Federerzlage bekleideten Höhlungen eines feinkiirnigen Gemen-

ges von Quarz, Galenit und Pyrit steckend —dürfte sich auch in

der angegebenen Weise der Bildungsvorgang annehmen lassen, für

welchen in Exemplaren vom Eusebi-Gange der Ausgangspunkt vor-

zuliegen scheint. Faseriger Boulangerit, feinkörniger und kurzsteng-

liger Galenit wechseln mit einander in Zonen von verschiedener Breite

und Gestaltung ab: stellenweise erscheinen sie als Kugelschalen,

welche einen Kern von sehr feinkörnigem Galenit umgeben, das

Ganze eine schöne Sphärenstructur bewirkend. Wurde nun in einer

aus Boulangerit und Galenit gebildeten Zone der letztere zerstört, so

konnten die erwähnten, beweglich in der körnigen Masse liegenden,

von Federerz umhüllten Galenit-Sphäroide resultiren. In sehr gerin-

ger Menge betheiligen sich auch Pyrit und Siderit an dem Wechsel

der Lagen, beide sind auch im Gemenge dem Galenit eingesprengt;

in Hohlräumen sieht man den Galenit mit geflossenen, bunt angelau-

fenen Krystalltlächen endigen auf denen wasserklare Bergkryställchen

sitzen.

3. Mispickel.

Zu genauen Messungen mit dem Reflexions-Goniometer geeig-

nete Mispickel-Krystalle sind bekanntlich sehr selten : die erheb-

lichen Differenzen in den Winkel-Angaben kommen wohl auf Rech-

nung dieses IJmstandes, welcher die Feststellung der Ahmessungen

für Krystalle verschiedener Fundorte so schwierig macht. Eine durch

locale Verhältnisse bedingte Veränderlichkeit der Krystalldimensionen

dürfte außer Frage stehen. —In den meisten Handbüchern werden

die Winkel nach den Angaben in den Mineralogien von Mobs oder

1) Auch der faserige Boulangerit von Wolfsberg am Harz geht unmittelbar in Feder-

erz über.
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Miller, die bedeutencl von einaiuler abweichen und den Fundort

aufweichen sie sich beziehen, vermissen lassen, citirt; Breithau pt's

Messungen an Krystallen von vier Localitäten gaben wieder andere

Resultate ^).

Die für die Hauptwinkel vorliegenden Bestimmungen sind

folgende

:

oo/' P66 Pöb

Mohs 111°S3' 80° 8' 39°22'

Miller 111 12 79-22 59-12

{ a) . . 111 1 79-16 59- 8

Breithaiipt
I

/>^ . . 111-27 80-28 59-37

\
c) . . 112- 4 — 59-30

,111-40

Seheeier d) . . { bis — 58-30
[112- 2

Kenngott e) . . 112-33 80" 6 58-40

aj Dalarnit, Rhombites Dakirtiites, von Vestra-Siifverberg in

Dalekarlien.

b) Mispickel, Rhombites medius, von „Vergnügte Anweisung"

zu Brand bei Freiberg und von Munzig bei Meißen, spec. Gew.

= 5-84— 5-91.

c) Thalheinüt, Rhombites pharmaconus, von Tbalheim bei

Stollberg im Erzgebirge; spec. Gewicht =^ 6-16 —6*22.

d) Danait von Skutterut, Norwegen, mit 9 Procent Kobalt.

e) Danait von Frankonia, Ncm-Hampshire, mit OYg Procent

Kobalt.

Meine Bemühungen spiegelnde Mispickel-Krystalle zu erhalten,

waren leider nicht erfolgreich; doch wollte ich die wenig zahlreichen

Messungen zu einem vorläufigen Abscbluß bringen, um den Wunsch

anzuschließen, daß mir die Fortsetzung derselben, durch gefällige

Mittheilung geeigneter Krystalle ermöglicht werde.

Da die Krystalltlächen das Fadenkreuz im Beleuchtungs-Fern-

rohre des M itscherlich'schen Retlexions-Goniometers kaum oder

gar nicht retlectirten, habe ich an Stelle desselben, mit gutem Erfolge,

ein Scheibclien mit einer Kreuzspalte angebracht. Die Bestimmungen

des specifischen Gewichtes wurden sämmtlich mit verkleinertem

Materials im Piknometer ausgeführt.

') MiiifiMlofji.scIii' StuHii'ii, Leipzig 18fi(>, S. 94.
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Die ausgezeichnetsten von mir gemessenen Krystalle stammen

aus der

1. Walchen bei Öblarn (Irdming SW.) im Ennsthale, Steier-

mark (Sammlung des Joanneum in Graz/). Starkglänzende, glatt-

flächige Kryställchen, ooP. Pob, zuweilen mit ^/^Pob, liegen meist

einzeln in einer sehr feinkörnigen Pyritmasse, die kleine Partien von

Chalkopyrit, stellenweise auch von Quarz, enthält; sie können aus

derselben, mit Rücklassung glatlwandiger Eindrücke, leicht befreit

werden. Die Kiese, auch Kobalt- und Eahlerze, kommen in Quarz-

lagern des Thonglimmerschiefer vor^).

Die meisten der 1 bis 2 Millim. hohen Krystalle ließen sichere

Winkelbestimmungen zu: die Flächen von ooP sind eben, jene der

Brachydomen kaum merklich horizontal gerieft; selten in der Rich-

tung der letzteren, meist nach ooP etwas gestreckt.

Die Ergebnisse der Messungen an 1 3 Krystallen sind

:

Mittel Z. Grenzwerthe

ooP

Pob

111°10'38° lä li0°4r- ill°i8'

68 46 HS 19 68 47 - 69 2

179 57 36
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Die Bestimmung des spee. Gewichtes = 6-16 ist unsichei', da

nur eine Menge von 0*05 ftbs. Gewicht zur Verfügung stand.

2. Freiberg, Sachsen. In einer weißen zerreiblichen Masse

(zersetzter Gneiß?) eingewachsene Krystalle (Prager Univ. Samml.);

y^Pob.ooP, meist Gruppen von zwei oder mehreren Individuen, mit

concaven, horizontal-gerieften Flächen des Brachydomas. Nur drei

der kleinsten Krystalle waren meßbar und gaben

ooP= 111 27' als Mittel von 6 Messungen, übereinstimmend

mit Breithaupt's Angabe für die Krystalle von Brand und Munzig

(spec. Gewicht = 5-84 —5-91). Das spec. Gewicht der gemessenen

Krystalle (über 1 Grm.j fand ich = HOo; Behnke, der Freiberger

Krystalle analysirte, beslimmte es = 604').

3. St. Christof zu Breitenbrunn, Sachsen. Sechs kleine

isolirte Krystalle aus dem Wiener k. k. Mineraliencabinet, nach

Breithaupt's Etiquette „Rhomhitea arseneus, axatomer Arsenkies,

Glanzarsenkies." ^/^Pob . Pob .Pöö .ooP; tafelig durch das vorwal-

tende, ttach convex gekrümmte und scliwacli horizontal geriefte

\/,P6o, die übrigen Flächen glatt, aber nicht ganz eben; Poo sehr

untergeordnet. Geringe Anzahl und Güte der vorgenommenen Mes-

sungen geben keine sicheren Mittelwerthe, die aber den Winkeln der

Mispickel-Krystalle von Freiberg nach Breithaupt, Pöö ausge-

nommen, sehr nahe kommen.

Mittel Z. GieiiÄWPithe

oop . . . . lii°29" 8 110-23' — 112-42'

/»ob .... 80 24 7 79 12 — 80 58

P«Ä . . . . S8 36 8 58 14 — 59 53.

Aus fünf aproximativen Messungen der Kante V^Poo : P(>^

= 146°56 (14ä°7— 148°39) und Pob = 80°24, folgt ^/^Pob

= 146°32. —Das spec. Gewicht = H-13, als Mittel zweier Wägun-

gen mit nur ()'2 Grm.

Arseneisen (FeAs) von Breitenbrunn, derb, zum Theil etwas

stenglig, hat Behnke analysirt, spec. Gewicht = 12S^); derselbe

erwähnt auch von diesem Fundorte ein Exemplar der Berliner Samm-

lung mit Krystallen von Form und Winkeln -ftes Arsenkieses. Es

1) Po {>;•;. Ann. 98. Rand, 1836, S. 184.

2^ a. a. 0.
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kommen also zu Breitenbruiiri , wie zu Reichenstein und fjüliing,

Arseneisen und Mispickel vor.

4. Reichenstein, pr. Schlesien. In mehreren Sammlungen

fand ich die Bestimmung Arseneisen oder Leukopyrit für Krystalle,

die sich als Mispickel erwiesen, deren Vorkommen zu Reichenstein

schon lange bekannt ist*). Kleine stark glänzende Krystalle, reichlich

eingewachsen in einer weißen, grünlich- bis aschgrauen, sehr fein-

körnigen bis dichten, schimmernden, stellenweise mit Salzsäure

schwach brausenden Masse, welche nach Websky den am Contacte

mit Serpentin erscheinenden Umbildungsproducten des krystallini-

schen Kalksteines angehört und sich wesentlich als ein Gemenge

von feinfaserigem Tremolith , schuppigem Talk und dichtem Steatit

darstellt^). ooP. Pog , zuweilen mit */,^P(>d und Pöö, säulig ausge-

dehnt; die größeren Krystalle erweisen sich oft als an beiden Enden

fächerartig ausgebreitete Gruppen: andere ooP. P(X), haben treppig

abgestufte, krumme Flächen und ovalen Umriß. An drei Krystallen

aus den Joanneum in Graz bestimmte ich cx>P ^- 111 30', als Mittel

aus neun aproximativen Messungen, ebenfalls nahe stimmend mit den

obigen Angaben sult 2. und 3,

An sehr kleinen brachydiagoiud gestreckten, flächenreichen Kry-

stallen aus Dr. Krantz's Sammlung, in gelblichgrauem, grobkörnig-

späthigem, eisenhaltigem Dolomit, beobachtete ich die Combination

^/^Pob. Pob. Pöö. ooP. Der Dolomit enthält auch sehr feinkörnigen

Mispickel und große Partien von dichtem, grauem Quarz.

Nach Websky (a. a. o.) finden sich auch Mispickelkrystalle

in von Serpentinmineralen erfüllten Spalten, —welche nach allen

Richtungen in der Reichensteiner-Erzlagerstätte auftreten —, und

dürften in dieselben mit Fragmenten des Nebengesteines gelangt

sein. —Das Arseneisen gehört, so wie Pyrrhotin und Magnetit,

unreinen, aus einem Feldspath-Augit-Gestein entstandenen Serpentin-

Massen an.

ö. Ei senerz , Steiermark. Ein neues Vorkommen vom Maxi-

milian-Stollen, dem gegenwärtig tiefsten im Erzberge, erst in jüngster

Zeit (18B5) durch Herrn Schichtmeister .1. Hei gl, der mir im vori-

gen Jahre mehrere Exemplare freundlichst übergab, aufgefunden.

1) G. Rose, kiyst.-chein. Min. -System, 18ö2, S. j3.

2j Zeitschrift „Lotos", Prag 1867, Juli.
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Krystalle, welche bis 7 Mlilim. in der Brachy diagonale erreichen,

einzehi oder gruppenweise eingewachsen in graulichweißem brüchi-

gem Quarz, der körnige Mispickel-Aggregate , späthigen Siderit und

Thonschiefer-Fragmente umschließt. '/^^Pob.ooP, ersteres, wie

gewöhnlich, stark brachydiagonal gerieft, zuweilen mit Poo ; ooP oft

concav gekrümmt; häufig gelblich angelaufen; spec. Gewicht = 6-12

(0 • 56 Grm.).

Vierzehn Messungen an 7 der kleinsten Krystalle gaben als

Mittel ooP^ 111°42', mit den Grenzwerthen lir26 —llTSO'.

Aus 7 anderen, weit weniger verläßlichen Messungen an sechs Kry-

stallen (110°35'— li2°55') folgt als Mittel, dem vorigen genähert,

ooP=i\i°W.
6. Joachimsthal, Böhmen. Gelb, braun oder blau angelau-

fene Kryställchen, zahlreich eingewachsen in einem mürben Talk-

glimmerschiefer (Prager Univ. Samml.), welcher auch körnigen

Mispickel und Pyrit enthält und aus der Nachbarschaft eines Erz-

ganges stammen dürfte^). ooP mit '/^Pdo oder Poo, zum Theil

lange dünne Säulchen , zu genauen Messungen nicht geeignet. ooP
wurde durch 10 sehr aproximative Messungen an 6 Krystallen

= liriO gefunden (1 10°33—112°10); ein Doma mit schwach

convexen und zart horizontal gerieften Flächen = 133°30' (132°43

—134°38') ist wohl '/^Pob (nach Dana =136°46), welches bisher

nur am Danait nachgewiesen zu sein scheint, Die gemessenen Kry-

stalle, deren spec. Gew. =6-29 (0 39 Grm.), enthalten kein Kobalt.

Ein eigenthümliches Vorkommen von Mispickel auf der Siderit-

Lagerstätte in der Lölling, nächst Hüttenberg in Kärnten, habe

ich unlängst beschrieben^). Radial-feinfaserig zusammengesetzte

Kugelschalen-Fragmente, mit gegen den Mittelpunkt gerichteten

kegelförmigen Fortsätzen, sind in dunklem Hornstein eingewachsen.

Die Analyse erwies eine sehr unreine Substanz: das geringe spec.

Gew. =4-94, kommt auf Piechnung des die Aggregate durchdrin-

genden Quarzes.

*) Vei'g-I. Vogl, Gaugverh. u. Miu. v. Joat-iiiiiisth;,!. 18o7. S. S.S.

~) Verhaiidl. d. k, iiiiiier. Ges. zu St. Petecshurg, 2. Serie. 3. Bd.. 1867,
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Auch in dem westlichen Fhigel des Hütteiiherger Erzziiges,

unweit von Friesach, hahe ich Mispickei aufgefunden. Sehr feinkör-

nige Partien desselben wurden mit dem Leopoldi-Stollen, nördlich

bei Olsa, in einem Erzlager des Burgerberges im Siderit (Weißerz)

angefahren: sie fanden sich theils in späthigem graulich-weißem

Calcit, theils in einem innigen Gemenge von Eisenglanz und Calcit

eingesprengt. Nacli Entfernung des Calcites durch Salzsäure blieb

ein sehr lockeres Aggregat äußerst kleiner Körnchen und haarfeiner

kurzer Nadeln von fast silberweißer Farbe und dem spec. Gew.

= 6-00 zurück; auch der Winkel des Mispickel-Prisma konnte an

den stark glänzenden, ebentlächigen Nadeln amReflexions-Goniometer

bei starker Vergrößerung constatirt werden.

Besser entwickelt als imCalcit sind die Kryställcben in Schnüren,

welche das Gemenge von Eisenglanz und Talcit durchziehen. Durch

Behandlung mit verdünnter Salzsäure wurden in einer Probe circa

75 Procent Eisenglanz und 25 Procent Calcit gefunden. Das spec.

Gew. des Eisenglanzes wurde = 5-13, jenes des Gemenges ==4*32

bestimmt. Ungeachtet des vorwaltenden Eisenglanzes treten die

Spaltflächen des Calcites mehr weniger ausgedehnt überall hervor;

übrigens hat das Gemenge , das sich mit dem Galenit-Calcit von

Pfibramund anderen vergleichen läßt, unebenen, schimmernden Bruch,

schwarzgraue Farbe, bräunlich-kirschrothen Strich und brauset stark

mit Salzsäure. Der Eisenglanz ist nirgends deutlich ausgeschieden.

In ansehnlicheren Massen tritTt man Eisenglanz im Kalkstein bei

Waidenstein : dieses liegt ostwärts in einer Linie, welche die Siderit-

Lagerstätten von Friesach und von Hüttenberg-Lölling verbindet;

im Siderit und Linionit der letzteren Localität ist ebenfalls Eisen-

glanz bekannt. —Eine Pseudomorphose von Markasit nach Eisen-

glanz, wahrscheinlich aus dem genannten Erzzuge stammend, wurde

unlängst von Reuss beschrieben').

4. Löllingit und Leukopyrit.

In der oben erwähnten Abhandlung^) wurde eine chemische

Analyse des Arseneisens aus der Lölling, welches bisher noch nicht

zerlegt worden zu sein scheint, mitgetheilt und da sich dasselbe als

<J Jjihrh. d. geol. Reichsaiist.. 1867, Verhaiidlungeii. S. 218.

-) Der Löllingit und seine Begleiter, Verhaiidl. d. k. rnss. min. Has. ii. s. w.
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Fe As erwies, vorgeschlagen, diese Verbindung Lüllingit, das der

Formel Fe^As^ entsprechende Mineral hingegen, Leukopyrit zu

nennen, während früher Kenngott das Fe As als Sätershergit , das

Fe^As^ als Löllingit bezeichnete ').

Die neueren Anbrüche des Löllingit aus der Lölling stammen

aus dem Wolfsbauer-Lager; eben erhielt ich durch Seeland Proben

von dem jüngsten Vorkommen, welches sich durch einen ganz auffal-

lenden Reichthum an eingewachsenem Wismuth auszeichnet, und

in einem 30 Kubikzoll grotk'u Knauer auf dem Xaveri-Lager im

Georgs tolIner-Horizonte angetrotfen wurde.

Leukopyrit ist im Jahre 18G3 in Pi-ibram auf dem Schwarz-

grübner Gange, im Kaiser Josef Erbstollens-Horizonte vorgekommen

und wurde mir von Herrn Ministerialrath A. v. Lill in mehreren

Exemplaren freundlichst mitgetheilt. Er durchzioiil in 2—8 Millim.

starken, oft gleichlaufenden Lagen einen späthigen Siderit, der

stellenweise von Blende und Pyrit durchwachsen ist. Die graulich-

silberweilkn Kieslagen, zuweilen mit Quarz alternirend, erscheinen

h\ Spaltenräumen mit flach nierförmiger Oberfläche ; ibr Gefüge ist

entweder ein äußerst feinkörniges oder es treten radial gestellte drei-

seitige Blättchen zu Körnern zusammen und ergeben eine kleinkörnig-

schuppige Structur. ganz äbnlich, wie sie —nur in größerem Maß-

stabe —am Löllingit aus der Lölling ausgebildet ist. Drusem^äume

im Siderit sind mit Krystallen von Quarz, von Pyrit und endlich von

Caicit, letztere mit tief erodirten Flächen, bekleidet.

Eine von Prof. W. Mräzek im Laboratorium der Pi'ibramer

Bergakademie ausgeführte Analyse^), ergab die folgenden Bestand-

theile (Ä)
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Berechnet man den Schwefel als FeS^-\-FeAs (B) und hringt

dieses in Abzug, so bleiben die unter (C) stehenden Mengen, welche,

Antimon als Arsen und Kobalt als Eisen gerechnet (D), der Zusam-

mensetzung des Leukopyrit (Ffii^Asr^) nahe kommen. Die analysirte

Substanz besteht daher aus:

7a -92 Froeent Leukopyrit,

21-48 „ Mispickel,

2-K8 „ Quarz.

Das spec. Gew. einer Siderit freien Probe wurde = 6 • gefun-

den, übereinstimmend mit dem berechneten Mittel des spec. Gewichts

von 76, 21 und 3 Frocent der 3 Substanzen (deren spec. Gewicht

= 7-0, 6-0 und 2-6). Der Quarz ist dem Kiese in mikroskopischen

Kryställchen beigemengt. —Eine möglichst vom Siderit separirte

Partie (1-1 Grm.) gab das spec. Gewicht = 6-34, welches einem

Gemenge von circa 90 Procent Leukopyrit und 10 Procent Siderit

(deren spec. Gewicht = ß • 6 und 3 • 7) entspricht.


